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Bsp;
oertnöchert gehalten hatte, begann allmählich ein gang anberes
Bilb non ibm gu betommen.

Sie, bie ftcb bei her Aachricht non Saters ffelbentob allen
(fünftes ein Seib botte antun motten, fie, bie beim Heimgang
tfjrer Stutter — einige Sabre fpäter — ins offene ©rab nach»

Iptingen mollte, lernte es, baff es ein tieferes unb heiligeres
ßeib um teure Abgefcbiebene gab, als äußerlich befunbeter mil»
ber Schmerg.

Ep Unb als fie bann in ber neuen Stolmung ben alten Schuhen
einen ©hrenplafe eingeräumt batte, ba fübtte fie, baß ihr bie fo
iiberftüffigen Singe ben Steg au einem fersen eröffnet batten,
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bas fie in feiner Tiefe unb Schlichtheit oon 3aßr gu' 3abr mehr
an ben erinnerte, ber ben burcßtretenen Schuhen feiner Einher
ootl oäterlichfter Siebe mieber einen neuen Soben gefchuftert
batte, bamit fie meiter berumbüpfen unb froh fein foltten, mirb
es boch auch er gemußt haben: „Schön ift bie 3ugenbgeit, fie
fommt nicht mehr

Siefe ©efcbichte aber bat mir ©erte felbft ersäblt unb ich

meine immer, mein greunb ©eorg bat fie eigentlich fo tief
empfunben, baß er nur ein einsiges Stal barüber fprecßen
tonnte

(Fortsetzung von Seite 1045)

ihres Sanbes bie fabelbafteften, ftimmungsreichften Silber ge=

macht unb mit ihnen bemiefen haben, baß einem mirflichen
Stünftler bie ©rfcßeinungsmelt nur ein Stittel ift, fich felbft su
geben. Seiger ift biefen unb oielen großen Künftlern auch barin
ähnlich, baß er fich an bie Statur hält, bie ihm am oertrauteften
ift, in ber er lebt unb groß mürbe. Unb mie bie ©roßen ober

oiele ber ©roßen ift er ein Spegialift. ©r ift ber Staler bes

Bielerfees. ©r hat bie Schönheit biefer Sanbfchaften als erfter

malerifch ausgebrüht unb ein fo ooUfommenes 58ilb non ihr
gefchaffen, baß es beftenfalls mieberbolt, aber nicht übertroffen
toerben Eann.

Stenn nun ©eiger auch bie Statur nicht abmalte, fo ftebt
er boch mit beiben Süßen auf bem Soben ber Stirflicßfeit. lln»
ahläffig malte ober geichnete er Stubien oor ber Statur unb

beobachtete, mie fie fich. unter ber Stirfung bes Siebtes, ber

atmofpbärifchen Vorgänge, ber Tages» unb 3ahres3eiten oer»

änberte. Sei jebem Stetter faß man ihn braußen, unb erft,
nachbem er gefättigt mar mit ©rfenntnis ber Stabrßeit, nachbem

er bie Stirtlichfeit mit ihren taufenb ©ingelbeiten in fich auf»

genommen, fie gu feinem ©igentum gemacht, fo baß er frei mit
ben Elementen fchalten tonnte, ging er an bie Arbeit, gemattete

er aus feinem ©mpfinben heraus bie Statur neu. Sarum finb bie

ßanbfchaften ©eigers bei aller Treue gegen bie Stirfticßteit nicht

einfach Anficßten aus Tmann ober Sigerg ober ber St. Seters»
infel ober aus bem Teffin, mo er feine gmeite ffeimat bei Sorto
SRonco gefunben bat, fonbern mabrßafte Kunftroerfe, Scßopfun»

gen ooller ©efübl unb Soefie, Sotumente eines reichen inner»
liehen ©rlebens. Saß biefes ©rieben ftarf, aber nicht oielfeitig ift,
entfpricht bem ©baratter bes Künftlers unb feinem Sempera»
ment. 3hn giehen gemiffe Stotioe, gemiffe Sages» unb 3ahres=

geiten, gemiffe Stimmungen in ber Statur mehr an als anbere.
®ine tiefe Steigung gur ©infamfeit, gur Stille beßerrfeßt bie

meiften feiner Schöpfungen. Stiles pofierenbe Künftlertum ift
ihm in ber Seele gumiber. Stenn man ihn oft in feinem #eim,
•m fjof am SSielerfee bei Sigerg auffucht, hält man ihn eher für
einen Steinbauer als für einen Sötaler, menn nicht ein feinge»

fämittenes ©eficht unb ein ausbrudfsooll blictenbes gtängenbes

ülugenpaar einen befonberen, geiftig regen SOtenfchen oerraten
mürbe.

©eiger ift am 1. Sfebruar 1876 in Srugg geboren, befuchte
öann bie Kantonsfcßule in Aarau unb ftubierte gunächft Stebi»
3in in Bafel, bann gorftmirtfehaft unb Staturmiffenfchaften in
Zürich, mo er 1900 gum Sottor promooierte. Seine Sebrtätig»
teit begann er in Shüringen, aber er fanb barin feine greube

Dr. Ernst Geiger, Ligerz
unb manbte fich mieber nach Süricß um bafelbft bie Stalerei gu

ftubieren; Stubien, bie er in Stüncßen unb Baris meiter führte.
£>ann gings auf Stalreifen burch Dberitalien, ber Stioiera unb

Storbmeftfranfreich. Sei biefen feinen Stubienreifen füllten fich

feine Stoppen mit Sfi33en unb Stubien bunter Art, unb reich

betaben an ©inbrüefen unb Schönheiten mie Anregungen, gog

er mieber nach #aufe. ©inige 3aßre oerblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1907 nach Sern überfiebelte. Sa biefe ©egenb auch

nicht feinem Schaffen entfprach, manbte er fich 1911 bem Sieler»

fee gu unb fchlug erftmals fein Seim auf bem Kapf ob Smann

auf, um bann fpäter im Sof gu Sigerg auf eigenem ©runb unb

Soben gu mirten. Seine gmeite Seimat aber bleibt nach mie oor
ber Seffin, mo ©eiger oiele Stonate feiner Kunft lebt.

28as aus ©eigers Sterten fprießt, menbet fich auf bem

gerabeften Stege an bie gefunbe Sinnesfreube unb befchënît mit
ftarfen Stimmungen. Stag man für feine Statmeife Sorbilb
unb Sermanbtfchaft fueßen, mo immer man fie finbet, ©eiger ift
ein ©emachfener, tein ©egogener.

Seine Steiterentmictlung tann für ben häufigen Sefucher

feines Ateliers im S of gu Sigerg taum gmeifelhaft fein. Seine

neueften Arbeiten finb reich an fühner Sermenbung ftarter unb

heller Sarben, feine Stalroeife ift bei aller Kraft oon Süßlich»

teit unb Särte gleich meit entfernt, bie Stimmungen feiner bei»

ben Elemente finb oft oon mueßtiger Schmere, feine Architet»

turen unb fonftigen Stenfcßenbinge manchmal oon läffiger ©ra»

gie, manchmal oon neroös flirrenbem Sehen ober gemeffen

traftooller Semegung. Sielfältige, aber immer bebeutfame unb

große ©efüßlstöne, mit fein empfinbenben Sinnen rafch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne bie geringfte Spur oon

Stäche, aber ftets aus bem ßergenstaft einer ermorbenen @e=

fchmacfstultur, mit gemanbter Tecßnif ohne Saubern ficher unb

ausbrudsooll miebergegeben, fo finb ©eigers Silber für jeben,

ber fich gefunbe ©enußfraft in all ber 3beenoerrenftheit unferer

Seit bemahrt hat, bauernb fließenbe Quellen reinfter greube.
St. Schmeiger.

1!eltwochenscliaii
Stuei ôalbfantone oerfchminben.

3m Suge ber tragifchen europäifchen ©rengbereinigungen
hat auch bie Schmeig eine tleine, fogufagen ibpllifche Seränbe»

rung erlebt: Sie Stieberoereinigungsinitiatioe
„beiber Safel" ift fomohl i n S a f e I ft ab t mie in
Safeltanb angenommen morben. ©in S e r f a f »

f u n g s r a t foil gufammentreten unb für ben neugebaifenen

Nr. 41

verknöchert gehalten hatte, begann allmählich ein ganz anderes
Bild von ihm zu bekommen.

Sie, die sich bei der Nachricht von Vaters Heldentod allen
Ernstes ein Leid hatte antun wollen, sie, die beim Heimgang
ihrer Mutter — einige Jahre später — ins offene Grab nach-

springen wollte, lernte es, daß es ein tieferes und heiligeres
Leid um teure Abgeschiedene gab, als äußerlich bekundeter wil-
ter Schmerz.

W- Und als sie dann in der neuen Wohnung den alten Schuhen
einen Ehrenplatz eingeräumt hatte, da fühlte sie, daß ihr die so

überflüssigen Dinge den Weg zu einem Herzen eröffnet hatten,
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das sie in seiner Tiefe und Schlichtheit von Jahr zu Jahr mehr
an den erinnerte, der den durchtretenen Schuhen seiner Kinder
voll väterlichster Liebe wieder einen neuen Boden geschustert
hatte, damit sie weiter herumhüpfen und froh sein sollten, wird
es doch auch er gewußt haben: „Schön ist die Jugendzeit, sie

kommt nicht mehr ."
O

Diese Geschichte aber hat mir Gerte selbst erzählt und ich

meine immer, mein Freund Georg hat sie eigentlich so tief
empfunden, daß er nur ein einziges Mal darüber sprechen
konnte

skortsetxuNA von Leite 104z)

ihres Landes die fabelhaftesten, stimmungsreichsten Bilder ge-

macht und mit ihnen bewiesen haben, daß einem wirklichen
Künstler die Erscheinungswelt nur ein Mittel ist, sich selbst zu
geben. Geiger ist diesen und vielen großen Künstlern auch darin
ähnlich, daß er sich an die Natur hält, die ihm am vertrautesten
ist, in der er lebt und groß wurde. Und wie die Großen oder

viele der Großen ist er ein Spezialist. Er ist der Maler des

Bielersees. Er hat die Schönheit dieser Landschaften als erster

malerisch ausgedrückt und ein so vollkommenes Bild von ihr
geschaffen, daß es bestenfalls wiederholt, aber nicht übertroffen
werden kann.

Wenn nun Geiger auch die Natur nicht abmalte, so steht

er doch mit beiden Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit. Un-

ablässig malte oder zeichnete er Studien vor der Natur und

beobachtete, wie sie sich, unter der Wirkung des Lichtes, der

atmosphärischen Vorgänge, der Tages- und Jahreszeiten ver-
änderte. Bei jedem Wetter sah man ihn draußen, und erst,

nachdem er gesättigt war mit Erkenntnis der Wahrheit, nachdem

er die Wirklichkeit mit ihren tausend Einzelheiten in sich auf-

genommen, sie zu seinem Eigentum gemacht, so daß er frei mit
den Elementen schalten konnte, ging er an die Arbeit, gestaltete

er aus seinem Empfinden heraus die Natur neu. Darum sind die

Landschaften Geigers bei aller Treue gegen die Wirklichkeit nicht

einfach Ansichten aus Twann oder Ligerz oder der St. Peters-
insel oder aus dem Tessin, wo er seine zweite Heimat bei Porto
Roncv gefunden hat, sondern wahrhafte Kunstwerke, Schöpfun-
gen voller Gefühl und Poesie, Dokumente eines reichen inner-
lichen Erlebens. Daß dieses Erleben stark, aber nicht vielseitig ist,

entspricht dem Charakter des Künstlers und seinem Tempera-
ment. Ihn ziehen gewisse Motive, gewisse Tages- und Jahres-
Zeiten, gewisse Stimmungen in der Natur mehr an als andere.

Eine tiefe Neigung zur Einsamkeit, zur Stille beherrscht die

meisten seiner Schöpfungen. Alles posierende Künstlertum ist
ihm in der Seele zuwider. Wenn man ihn oft in seinem Heim,
im Hof am Bielersee bei Ligerz aufsucht, hält man ihn eher für
einen Weinbauer als für einen Maler, wenn nicht ein feinge-
schnittenes Gesicht und ein ausdrucksvoll blickendes glänzendes
Augenpaar einen besonderen, geistig regen Menschen verraten
würde.

Geiger ist am 1. Februar 1876 in Brugg geboren, besuchte

dann die Kantonsschule in Aarau und studierte zunächst Medi-
Sin in Basel, dann Forstwirtschaft und Naturwissenschaften in
Zürich, wo er 1966 zum Doktor promovierte. Seine Lehrtätig-
keit begann er in Thüringen, aber er fand darin keine Freude

und wandte sich wieder nach Zürich um daselbst die Malerei ZU

studieren: Studien, die er in München und Paris weiter führte.
Dann gings auf Malreisen durch Oberitalien, der Riviera und

Nordwestfrankreich. Bei diesen seinen Studienreisen füllten sich

seine Mappen mit Skizzen und Studien bunter Art, und reich

beladen an Eindrücken und Schönheiten wie Anregungen, zog

er wieder nach Hause. Einige Jahre verblieb er anfangs in
Aarau, bis er 1967 nach Bern übersiedelte. Da diese Gegend auch

nicht seinem Schaffen entsprach, wandte er sich 1911 dem Vieler-
see zu und schlug erstmals sein Heim auf dem Kaps ob Twann
auf, um dann später im Hof zu Ligerz auf eigenem Grund und

Boden zu wirken. Seine zweite Heimat aber bleibt nach wie vor
der Tessin, wo Geiger viele Monate seiner Kunst lebt.

Was aus Geigers Werken spricht, wendet sich auf dem

geradesten Wege an die gesunde Sinnessreude und beschenkt mit
starken Stimmungen. Mag man für seine Malweise Vorbild
und Verwandtschaft suchen, wo immer man sie findet, Geiger ist

ein Gewachsener, kein Gezogener.

Seine Weiterentwicklung kann für den häufigen Besucher

seines Ateliers im Hof zu Ligerz kaum zweifelhaft sein. Seine

neuesten Arbeiten sind reich an kühner Verwendung starker und

Heller Farben, seine Malweise ist bei aller Kraft von Süßlich-

keit und Härte gleich weit entfernt, die Stimmungen seiner bei-

den Elemente sind oft von wuchtiger Schwere, seine Architek-

turen und sonstigen Menschendinge manchmal von lässiger Gra-

zie, manchmal von nervös flirrendem Leben oder gemessen

kraftvoller Bewegung. Vielfältige, aber immer bedeutsame und

große Gefühlstöne, mit fein empfindenden Sinnen rasch erfaßt,

mit männlichem Temperament, ohne die geringste Spur von

Mache, aber stets aus dem Herzenstakt einer erworbenen Ge-

schmackskultur, mit gewandter Technik ohne Zaudern sicher und

ausdrucksvoll wiedergegeben, so find Geigers Bilder für jeden,

der sich gesunde Genußkraft in all der Ideenverrenktheit unserer

Zeit bewahrt hat, dauernd fließende Quellen reinster Freude.

W. Schweizer.

HU
Zwei Halbkantone verschwinden.

Im Zuge der tragischen europäischen Grenzbereinigungen
hat auch die Schweiz eine kleine, sozusagen idyllische Verände-

rung erlebt: Die Wiedervereinigungsinitiative
„beider Basel" ist sowohl in Baselstadt wie in
Baselland angenommen worden. Ein Verfas-
sungsrat soll zusammentreten und für den neugebackenen
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©ansfanton eine gefefelicße ©runblage fcßaffen, auf melier alle
leben fönnen. 2tucß bie brei eigentlich „lanbfeßäftterifcßen" 33e=

sirfe Siffacß, Sieftat unb ©atbenburg, bie mit großem ©ehr
oermorfen.

©s ift mehr als ßunbert 3aßre her, baß bie aufftäubifet) e

Sanbfcßaft fieß oon ber Stabt getrennt; in ben länblicben 33 e=

sirfen haben biefe hunbert 3aßre nicht altes ausgetilgt, was an
Stbneigung gegen bie „Herren" in her Dlßeinftabt übrig geblie=
ben. llnb menn auch jener Slusgug ber ftäbtifchen îruppen sur
„Unterwerfung abtrünniger Untertanen" unb ber Sieg bes 33ot=

tes ©efchichte geworben, fo fpiette hoch ein unterbewußter ©i=
berwilte gegen bie anfeßeinenb benorsugte Sentrale in ber 2Ib=

ftimmung mit. ©ans abgefehen banon, baß Sieftat nicht mehr
„fjauptftabt" fein fott, unb baß man ber DSenötferung nach
felbftnerftänbticß in ©inberheit fommen wirb, bie ©efeßgebung
atfo nicht mehr nach eigenem ©rmeffen geftatten tann.

Sie her Stabt benachbarten ©emeinben bes e i n 3 i g a n »

nehm en ben Strleshetmer 33esirfes haben ben
2tusfcßtag gegeben. 14000 Stäbter fagten 3m 4000 Dtein, im
Strtesheimer aSesirf ftanb man mit 8 su 2000 für bie ©ieber=
oereinigung ein. Sie oermerfenben SBesirfe ftetlen fich ungefähr
gegenteilig: 3000 motten sur Stabt surücf, 8000 nicht. ©an
ficht baraus, mo bie 3ntereffenten fißen: 3n her Stabt unb in
ber Dlacßbarfcßaft. Sie Situation wirb noch intereffanter, menn
man feftftettt, baß teine ©emeinbe in ben obern aSesirfen an=

nahm, außer fßrattetn, bas feßon ins „SSanngebiet ber Stabt"
gehört, unb güttinsöorf. ©ogegen im annehmenben 2Irteshei=
merbesir! feine einsige ©emeinbe oermarf. ©s fieht fo aus, als
ob man in ber Umgebung her Stabt ähnliche Söorteite erhoffe
mie etwa bie Sürcßer Dtanbbörfer bei ber ©ingemeinbung
unb als ob man fich babei gemiffe gttufionen mache. Sie Stabt
mirb unmöglich ben ©emeinben alte SSorteite bes ftäbtifchen
©emeinmefens sugänglicß machen fönnen.

Umgefeßrt fcheinen bie „echten ?8afetbietertütti" su fürchten,
als Steuer3ahter gut genug su fein, fonft aber ins Sintertreffen
3U fommen. ©an meiß, baß es Greife gibt, bie bamit Iieb=

äugeln, ben annehmenben 33esirf su „enttaffen" unb einen oer=
fteinerten fjalbfanton su retten. ©as ja eigentlich nach bem
„Setbftbeftimmungsrecht ber 23ötfer" richtig märe, ©inen Stän»
berat mürbe man gemiß auch im oerfteinerten ßanbe finben!
Stber'Spaß beifeite: Sie neu su mäblenbe nerfaffunggebenbe 33 e=

hörbe mirb in feßr gefchicfter ©eife ben befonbern Slnfprücßen
jener benachteiligten 3uratäter bes Sintertanbes gerecht werben
müffen, bamit auch fie bie Söorteite eines neuen Suftanbes aner=
fennen unb nicht bas ©efüht haben, non ben um bie Stabt
herum angehäuften ©äffen majorifiert morben su fein.

Set unheimliche Stiebe.

Swifcßen Sitter unb ben ©eftmäeßten ift ein g r i e b e a u f
Soften ber Sfcßecßoflowafei gefeßtoffen morben. ©in
mahrhaft unheimlicher griebe. Dlicßt nur baß bie 3ufammen=
fünft ber Serren ©hambertain, Satabier, Sitter unb ©uffolini
in smötfter Stunbe tor Kriegsausbruch erfolgte, baß ©uffolini
als 23ermittter auftrat unb ungeachtet feiner fortbauernben 2tf=

tion in Spanien ©uropa nor bem großen ©orben rettete, nicht
nur baß ein „fafeiftifeßes Siftat" über Stacht bie anfeheinenbe
©inigfeit alter ©roßmächte außer Stußtanbs ßerbeisufüßren
feßien, macht biefen grieben fo unheimlich- Uebertegt man, baß

non ben beutfeßen Konsentrationslagem nießt bie 3tebe fein
burfte, baß bie 3uben weiter oerfolgt werben, baß bie gtücßt=
tinge ohne Silfe bleiben, baß in Spanien bie greunbe grancos
sum Stäben ber gransofen neue Dffenfinen norbereiten, baß
bie Dtuffen fo beßanbett mürben, als epiftierten fie nicht, baß
bie 2traber in 33aläftina su neuen Serroraften anfefeen
überlegt man bie ganse SBettfituation, bann fühlt man, mie
groß bie ©efaßr weiterhin bleibt, gür bie Schmierigfeit ber
Sage gibt es überhaupt feinen beffern SBemeis als eben bie
frampfhafte Stufrieß tung einer gäffab e ber ©inigfeit, bie ©ng=
tanb für notmenbig gehalten, bie granfreieß ebenfo für günftig
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erachtet, unb mosu .fieß bie beißen Siftatoren taeßenb bereit er=
ftärten. Scheint ißnen nun boeß ber beweis gegtücft, baß fie
in ©uropa beftimmen, baß bie Semofratien feinen 3Biberftanb
mehr wagen, unb baß fie in altes einwilligen werben.

©orein benn einwilligen? Smtäcßft mirb ein „ © i 11 e l
m e e r a b f 0 m m e n " geplant; bie f p a n i f cß e g r a g e foil
im Sinne grancos erlebigt unb ber neue fafeiftifeße ©äeßter im
Dtücfen granfreießs fo gut es nur geht, bewaffnet werben. Stun
fann er bie Sruppen in ©aroffo, bie er feßon sur Stbmeßr eines
fransöfifeßen ©infaltes bortßin beorbert, mieber nach Spanien
überführen, unb ben ©inter ßinbureß rüften, faits bie ©ächte
ißn meßt norßer sum Sieger machen.

Sobann gebt bie beutfeße Soffnung auf ben Serfall
ber fransöfifeß^ruffifeßen 21 Iii a n3. 2tn ihre Stelle
foil ber 33iererpaft treten, in welchem bie fafeiftifeßen
©äeßte founerän feßatten. Sas bebeutet, baß man ihnen nor
altem ben Süboften bes Kontinents als mirtfeßafiließe Sphäre
überläßt, ©it bem ungarifeßen Korn unb bem rumänifeßen ®e=

treibe fott alte beutfeße ©irtfcßaftsnot behoben unb ber fünftige
©arfcß nach bem Often, su welchem ber ©eften feine oßnmäcß=
tige ©inmitligung geben mirb, unterbaut werben.

Schließlich wirb es nun. auch 3eit,baß#itterfeine
f 010 n i a I e n 2t.n fprücßeanmetbet. Sie ©ngtänber finît
nach 2tnficßt ber optimiftifeßen beutfeßen unb ber peffimiftifeßen
mefttießen Propheten reif geworben granfreieß unb 33ortu=

gai sur Abtretung gewiffer ©ebiete su swingen unb fetbft bie

eine ober anbere ©üfte als ttngebinbe für ben neuen beutfeßen
greunb su opfern.

©ir glauben inbeffen nießt an bie b rit if eße

Kapitulation. Ser33remierminifter ©bam bertain, ber

fo nortrefftieß auf bie Seelen ber Sßötfer einsugeßen nerfteßt unb

ehrlich überseugt einen grieben unb ©ittionen gerettete ©en=
feßenteben bem ©affenmorb norgesogen, ift bennoeß nießt fp;

nain wie bie friebensbebürftigen S3ölfer. ©s ift bie grage, ob

er ober Ritter in Seutfcßtanb fetbft ben grß?
ßern Sieg banon getragen. Schließlich weiß auch ber

teßte Seutfcße, baß e r naeß 33ercßtesgaben, nießt aber Ritter nach

fionbon geflogen, llnb wenn ber neue Siegesjubel über bie er=

worbenen böhmifeßen unb mäßrifeßen ©ebiete nerftogen fein
wirb, wirft in ben beutfeßen ©äffen ein unbeftimmtes ©efüßt
naeß, beffen grüeßte man erft noeß erwarten muß.

Dieben biefen pfpcßotogifcßen gernwirfungen einer Dßotitif,
bie mit ungeheurer Sicherheit bie ftärfften Saiten ber europäi»
fchen 33ölferfeelen ansufeßlagen nerftanb, müffen wir feftftetten,
baß ©nglanb gans einfach Seit gewonnen. Seine
Suftftotte, mit ber fransöfifeßen unb tfcßecßifcßen sufammen nach

Stnficßt feßweiserifeßer Offisiere nießt ßatb fo ftarf wie bie

beutfeße, bie sum Seit geheim geblieben, muß erft noch auf bie

#öße gebracht werben, ©enn ©nglanb einmal biftiert, bann
wilt es aueß fießer fein, baß bie anbern gehorchen müffen 1

©s mit! bas Dtififo eines Krieges nießt mit ben golgen einer
furchtbaren 2tnfangsnieberlage betaften. ©s will non Stnfang an
fo ftarf fein, baß bie anbern einen ©iberftanb nicht wagen
genau wie fjitler heute!

Sas ift ber eine ©runb bes britifeßen 23erßattens. Ser an»

bere: ©an hat im Sonauraum eine „erfte Sinie" aufgegeben,
bie man aus gewiffen ©rünben nießt hatten fonnte, ohne bie

Seutfcßen moratifeß ins Stecht su feßen : (fiehe „Setbftbeftim»
mungsreeßt ber 33ölfer" 2ther man hofft, eine sweite
aufsurießten, bie beffer su hatten fein werbe. Sie ißtäne seießnen
fieß feßon ab. Sunäcßft ift Sjitler nerßinbert morben,
33rag suneßmen unb fich 33ößmen unb ©äßren einfach 3«

unterwerfen. Dlun muß man fieß naeß einem neuen Scßufe für ben

Steftftaat umfeßen. Sie Süboftftaaten, non granfreieß nerlaffert,
finb weitergeßenb geeinigt, als man meinen foltte, unb bie

gureßt nor bem Sritten Steicße foil ©nglanb erleichtern, fie s"°
fammensuhringen.

Sie 33 e r e i n i g u n g bes Sefcßenerßanbets mit
33 01 e n bureß bie 2tbtretung bes potnifeßen Stpféls non Scßle»
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Ganzkanton eine gesetzliche Grundlage schaffen, auf welcher alle
leben können. Auch die drei eigentlich „landschästlerischen" Be-
zirke Sissach, Liestal und Waldenburg, die mit großem Mehr
verworfen.

Es ist mehr als hundert Jahre her, daß die aufständische
Landschaft sich von der Stadt getrennt; in den ländlichen Be-
zirken haben diese hundert Jahre nicht alles ausgetilgt, was an
Abneigung gegen die „Herren" in der Rheinstadt übrig geblie-
ben. Und wenn auch jener Auszug der städtischen Truppen zur
„Unterwerfung abtrünniger Untertanen" und der Sieg des Vol-
kes Geschichte geworden, so spielte doch ein unterbewußter Wi-
derwille gegen die anscheinend bevorzugte Zentrale in der Ab-
stimmung mit. Ganz abgesehen davon, daß Liestal nicht mehr
„Hauptstadt" sein soll, und daß man der Bevölkerung nach
selbstverständlich in Minderheit kommen wird, die Gesetzgebung
also nicht mehr nach eigenem Ermessen gestalten kann.

Die der Stadt benachbarten Gemeinden des einzig an-
nehmenden Arlesheimer Bezirkes haben den
Ausschlag gegeben. 14000 Städter sagten Ja, 4000 Nein, im
Arlesheimer Bezirk stand man mit 8 zu 2000 für die Wieder-
Vereinigung ein. Die verwerfenden Bezirke stellen sich ungefähr
gegenteilig: 3000 wollen zur Stadt zurück, 8000 nicht. Man
sieht daraus, wo die Interessenten sitzen: In der Stadt und in
der Nachbarschaft. Die Situation wird noch interessanter, wenn
man feststellt, daß keine Gemeinde in den obern Bezirken an-
nahm, außer Pratteln, das schon ins „Vanngebiet der Stadt"
gehört, und Füllinsdorf. Wogegen im annehmenden Arleshei-
merbezirk keine einzige Gemeinde verwarf. Es sieht so aus, als
ob man in der Umgebung der Stadt ähnliche Vorteile erhoffe
wie etwa die Zürcher Randdörfer bei der Eingemeindung
und als ob man sich dabei gewisse Illusionen mache. Die Stadt
wird unmöglich den Gemeinden alle Vorteile des städtischen
Gemeinwesens zugänglich machen können.

Umgekehrt scheinen die „echten Baselbieterlütli" zu fürchten,
als Steuerzahler gut genug zu sein, sonst aber ins Hintertreffen
zu kommen. Man weiß, daß es Kreise gibt, die damit lieb-
äugeln, den annehmenden Bezirk zu „entlassen" und einen ver-
kleinerten Halbkanton zu retten. Was ja eigentlich nach dem
„Selbstbestimmungsrecht der Völker" richtig wäre. Einen Stän-
derat würde man gewiß auch im verkleinerten Lande finden!
Aber Spaß beiseite: Die neu zu wählende verfassunggebende Be-
hörde wird in sehr geschickter Weise den besondern Ansprüchen
jener benachteiligten Iuratäler des Hinterlandes gerecht werden
müssen, damit auch sie die Vorteile eines neuen Zustandes aner-
kennen und nicht das Gefühl haben, von den um die Stadt
herum angehäuften Massen majorisiert worden zu sein.

Der unheimliche Friede.

Zwischen Hitler und den Westmächten ist ein F ri e d e a u f
Ko st en der Tschechoslowakei geschlossen worden. Ein
wahrhast unheimlicher Friede. Nicht nur daß die Zusammen-
kunft der Herren Chamberlain, Daladier, Hitler und Mussolini
in zwölfter Stunde vor Kriegsausbruch erfolgte, daß Mussolini
als Vermittler auftrat und ungeachtet seiner fortdauernden Ak-
tion in Spanien Europa vor dem großen Morden rettete, nicht
nur daß ein „fascistisches Diktat" über Nacht die anscheinende
Einigkeit aller Großmächte außer Rußlands herbeizuführen
schien, macht diesen Frieden so unheimlich. Ueberlegt man, daß

von den deutschen Konzentrationslagern nicht die Rede sein
durfte, daß die Juden weiter verfolgt werden, daß die Flücht-
linge ohne Hilfe bleiben, daß in Spanien die Freunde Francos
zum Schaden der Franzosen neue Offensiven vorbereiten, daß
die Russen so behandelt wurden, als existierten sie nicht, daß
die Araber in Palästina zu neuen Terrorakten ansetzen

überlegt man die ganze Weltsituation, dann fühlt man, wie
groß die Gefahr weiterhin bleibt. Für die Schwierigkeit der
Lage gibt es überhaupt keinen bessern Beweis als eben die
krampfhafte Aufrichtung einer Fassade der Einigkeit, die Eng-
land für notwendig gehalten, die Frankreich ebenso für günstig
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erachtet, und wozu sich die beiden Diktatoren lachend bereit er-
klärten. Scheint ihnen nun doch der Beweis geglückt, daß sie
in Europa bestimmen, daß die Demokratien keinen Widerstand
mehr wagen, und daß sie in alles einwilligen werden.

Worein denn einwilligen? Zunächst wird ein „Mittel-
m e e r a b k o m m en " geplant; die spanische Frage soll
im Sinne Francos erledigt und der neue fascistische Wächter im
Rücken Frankreichs so gut es nur geht, bewaffnet werden. Nun
kann er die Truppen in Marokko, die er schon zur Abwehr eines
französischen Einfalles dorthin beordert, wieder nach Spanien
überführen, und den Winter hindurch rüsten, falls die Mächte
ihn nicht vorher zum Sieger machen.

Sodann geht die deutsche Hoffnung auf den Zerfall
der französisch-russischen Allianz. An ihre Stelle
soll der Viererpakt treten, in welchem die fascistischen
Mächte souverän schalten. Das bedeutet, daß man ihnen vor
allem den Südosten des Kontinents als wirtschaftliche Sphäre
überläßt. Mit dem ungarischen Korn und dem rumänischen Ge-
treibe soll alle deutsche Wirtschaftsnot behoben und der künftige
Marsch nach dem Osten, zu welchem der Westen seine ohnmäch-
tige Einwilligung geben wird, unterbaut werden.

Schließlich wird es nun auch Zeit,daßHitlerseine
kolonialen A.n sprücheanmeldet. Die Engländer sind
nach Ansicht der optimistischen deutschen und der Pessimistischen
westlichen Propheten reif geworden Frankreich und Portu-
gal zur Abtretung gewisser Gebiete zu zwingen und selbst die

eine oder andere Wüste als Angebinde für den neuen deutschen

Freund zu opfern.

Wir glauben indessen nicht an die britische
Kapitulation. DerPremierminister Chamberlain, der
so vortrefflich auf die Seelen der Völker einzugehen versteht und

ehrlich überzeugt einen Frieden und Millionen gerettete Men-
schenleben dem Massenmord vorgezogen, ist dennoch nicht M
naiv wie die friedensbedürstigen Völker. Es ist die Frage, ob

er oder Hitler in Deutschland selbst den grö-
ßern Sieg davongetragen. Schließlich weiß auch der

letzte Deutsche, daß e r nach Verchtesgaden, nicht aber Hitler nach

London geflogen. Und wenn der neue Siegesjubel über die er-

wordenen böhmischen und mährischen Gebiete verslogen sein

wird, wirkt in den deutschen Massen ein unbestimmtes Gefühl
nach, dessen Früchte man erst noch erwarten muß.

Neben diesen psychologischen Fernwirkungen einer Politik,
die mit ungeheurer Sicherheit die stärksten Saiten der europäi-
schen Völkerseelen anzuschlagen verstand, müssen wir feststellen,

daß England ganz einfach Zeit gewonnen. Seine
Luftflotte, mit der französischen und tschechischen zusammen nach

Ansicht schweizerischer Offiziere nicht halb so stark wie die

deutsche, die zum Teil geheim geblieben, muß erst noch auf die

Höhe gebracht werden. Wenn England einmal diktiert, dann
will es auch sicher sein, daß die andern gehorchen müssen!
Es will das Risiko eines Krieges nicht mit den Folgen einer
furchtbaren Ansangsniederlage belasten. Es will von Anfang an
so stark sein, daß die andern einen Widerstand nicht wagen
genau wie Hitler heute!

Das ist der eine Grund des britischen Verhaltens. Der an-
dere: Man hat im Donauraum eine „erste Linie" aufgegeben,
die man aus gewissen Gründen nicht halten konnte, ohne die

Deutschen moralisch ins Recht zu setzen i (siehe „Selbstbestim-
mungsrecht der Völker" Aber man hofft, eine zweite
auszurichten, die besser zu halten sein werde. Die Pläne zeichnen
sich schon ab. Zunächst ist Hitler verhindert worden,
Prag zunehmen und sich Böhmen und Mähren einfach zu

unterwerfen. Nun muß man sich nach einem neuen Schutz für den

Reststaat umsehen. Die Südoststaaten, von Frankreich verlassen,

sind weitergehend geeinigt, als man meinen sollte, und die

Furcht vor dem Dritten Reiche soll England erleichtern, sie zu-

sammenzubringen.
Die Bereinigung des T e s ch e n e r h a n d els mit

Polen durch die Abtretung des polnischen Zipfels von Schle-
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fieri an Bolen foil ben Anfang her „ f I a m i f ch e n Ber»
f ö h n un g " machen. Sie in Busficht fteljenbe Befriebi»
jung Ungarns fann über Badjt bas tfcbect)ifrf)=ungarif(t)e
Sßerbältnis pöllig ueränbern. Sie britifrfje Staatsfunft toirb es

fogar fertig bringen,, bie Süboftftaaten in aller greunbfchaft an
ber „SSiererpaEtpolitif" teilnehmen su laffen unb oielleidjt
«matten bie Siftatoren eines SRorgens mit bem Bemugtfein,
innerhalb ber Bier', bie Selm gemorben, nur Smei su fein!

I 3n ber Sat, bie Semotratien, ©nglanb noran, taben nittt
flbgebanft. 3Kan œirb bas auf lange Sicht einmal fonftatieren
tonnen. —an—

Kleine Umschau
Serien im fjetbft — Stieben in ©uropa.

Serien im £>erbft! Sas ift etmas fabeltaft Schönes! 3n
feiner 3ahres3eit ift ber Rimmel fo molfenlos. Bie finb bie
Berge fo flar, bie Seen fo blau. Siebt roabrlicb nur im ßerbft
bie aRilchftrage itr Banb fo teudjtenb über ben näcttlitten 5im=
mel? Stratlt ber Saturn tatfättlict nur im September fo freu»
big auf bie ©rbe ternieber? #aben mir nur bann, menu bie
Sage fürser merben, Begegnungen mit Beten, frafen unb ©ich»

törntten im Sßalb? 3m SBatb, ber fo ftill unb roeit, fo tief unb
groß, fo grün unb buftig über Berg unb Sal fitt bebnt! 3ft es

uns nur bann oergönnt, Smtefprache 3U halten mit lieben 9Ren=

ftten, toenn bie Bftern blütn, toenn bie Stauben reifen unb bie

Sagebutte fitt rötet?
Serien im tfjerbft! Buch fie geben 3U ©nbe. Unb aus ber

Stille, bie in ber freien, reinen flöte berrfcbt, tetren autt mir
ins Sal, in bie Statt surütf mit ihrem ftürmiftten Berfetr,
ben nebelfeuctten Bfphaltftragen, ber fiebernben Btmofphäre
ber Kriegsbrolmng.

Sort oben auf ber ©gg, bie mir inmitten raufttenber 5Bät=

ber unb golbgelber ©etreiöefelber ein frieblitbes Safein ge=

fttenft, bin itb lieben SRenfchen aus oielen Säubern, SRenfchen

»erfttiebenfter ©efinnung begegnet. 3m Saufe oon ©rsätlungen
eines ©tepaars aus Biga tabe itt Bhafen ber bolfctemiftiftten
Beoolution in ihrer unerbittlitben ©raufamfeit miterlebt. Sas
Bingen eines jungen Btannes um ©rfenntnis unb innere Klar»
teit rief mir bie eigene Sturm» unb Srangperiobe in lebhafte
Erinnerung. 2Rit grobem 3ntereffe folgte icb bem ©£furs alter
Samen in oergangene Seiten, ber bie ©eftalten eines Bratms,
üßibmann, Stbeffel unb 3a!ob Burdharbt erfteten ließ. Sie
Berichte eines elfäffifcten SSRiffionars brachten mict in lebenbige
Berührung mit bem afrifaniftben Buftb unb feinen gefährlichen
unb harmlofen Bemohnern. Unb 3a£ob, ber Botfehtoanspapagei
(nebenbei bemerft: ein amüfanter Kerl) lehrte mi<b alten Berner
ben Bernermarfth in neuer, fantafiereither Sorm unb ergögte
mid) mit feinem hämifdjen -Sachen unb anbern originellen
flägehen.

Sort oben auf ber ©gg finb mir ÜRenfchen begegnet, bie
in ben #erbft bes Sehens ein frohes Seuchten, ein liebes BSort

hinübergerettet haben. SBie mertoolt ift es für uns 3unge unb
3üngere, benen nichts fdmell genug mehr geht, bas Sufammen»
leben mit reifen, erfahrenen grauen unb SRännern. Köftliche
Buhe, tiefe greube unb magren ©lauben habe ich iu ber ©e»

meinfehaft mit jenen SRenfchen gefpürt, bie oon ber Söge eines

fonnigen unb oertlärten Biters herab oerftehenb unb forgenb
has brobelnbe Bebelmeer ber 3ugertb betrachten, bas braufenb
in ber Siefe mögt unb oerlangenb an bie Berghänge branbet.

Bis id) oergangenen 3Rittmoch nach Bern surüeffehrte, mar
hie ÜBelttage fo, bag ich mit ber üRobilifation am greitag rech»

nete. Ser Kreusjag in 3Rünchen hat aber ein fo gutes ©nbe ge=

nommen, bag id) meinen fetönen, lieben, alten Kriegshut mei»

ter ben aRotten sum grag überlaffen îann. Unb ich bin beffen
fehr froh — benn fctlieglict müffen bie „Schaben" auch gelebt
haben. Schon mit Büdficht auf ben am 4. Dttober burdjgeführ»
ten Sier=B3elt=Schugtag ift fchonungsooHe Behanblung tiefer
flatterhaften unb anhänglichen 2Befen am Blage.

Bange Sage liegen hinter uns. Stunben, ba mir bie £)off»

nung aufgegeben. Bber gerabe in biefer Seit fchmerfter Brü»
fung, in biefer Seit bitterfter innerer Bot finb mir ©ott näher
gefommen. ©s mag grotesf erfegeinen, menn ein Stürmibäns,
ber ja eigentlich eher bie Bolle eines fchriftftelternben Bajasso
fpielt, feinem 3nftrument ernfte Söne entlodt. SBenn ich »on
©ott fpreche, fo tue ich es aus innerem Bebürfnis unb aus tief»
fter Sanfbarfeit bem Senfer unferes ©efehiefes gegenüber. Buch
ich — ber Stürmibäns — habe für ben grieben gebetet, unb ich
banfe jeben Sag betenb bafür, bag unfere Heimat oor Bot unb
Seib bemahrt, bag ©uropa ber grieben erhalten mürbe. 3d)
meig, bag ich in biefem (Befühl ber Sanfbarfeit mit SRillionen
aRenfchen oerbunben bin, unb ich bin glücflich, bie Solibarität
bes ©laubens erleben 3U bürfen.

Sie Kriegsfreimilligen=Begeifterung ber Bchtsehnjährigen
ift oerraucht. Sie griebensgloden haben mit ihrem hellen Klang
ben Burt unb bie Sebensmittetgefchäfte abgeftoppt. Blies geht
mieber feinen gemahnten ©ang. SRan befucht mieber unbe»

fchmert 3obelfon3erte unb Sheateroorftellungen. güfitier BSipf
locft auch bie Konfequenteften gilmgegner ins Kino. SQSit bem
©rtrag ber ergiebigen Bulletinfchmemme leiften fid) bie Sei»
tungsoerfäufer eine mohloerbiente Buhepaufe. 3n Bümplis fin»
bet — mie im tiefften grieben — eine geuermehr=f)auptmufte=
rung ftatt. Sie Schaufenfter seigen bie herrlichften 2Robefd)öp»
fungen — bie meltberübmte Berner i)erbftmeffe bietet bie fen»

fationellften Bttraftionen — bunt färben fich BHeen unb BSalb»

lifièren unb meine grau betrachtet minbeftens einmal
jeben Sag mit ©enugtuung bie smei Bädli Kafao, bie fie oor»
forglichermeife (unb nicht etroa unter bem Smang ber Kriegs»
pfgehofe) „gehamftert" hat. Stürmibäns.

Mnlgfnngf
Ser Spannung Siebebige ift
ber ©inigung gemichen,
unb oorberhanb finb Srug unb Smift
oertraglid) ausgetrieben.
©s haben fich bie grogen „Bier"
in 3Rünchen gut oertragen.
Ser griebe hat bes Krieges ©ier
3um Seil ber Bßelt 3erfd)lagen.

Sie Sfchechen michen ber ©emalt,
fie fanben bies gefcheiter.
BSenn fich auch manche gauft noch ballt,
ber Singe Bab rollt meiter.
Bun holt auch Bolen fich surücf
fein angeftammtes Sefchen:
bem einen brachte -üRünchen ©lüd,
bem anbern fchlägt es Brefchen.

2Bas marb bod) auch in unfrer Scgmeis
befürchtet unb gemunfelt,
bie Sage mar auch unfrerfeits
recht brenstig unb oerbunfelt.
©ottlob! Bun marb es mieber hell
an ben oerfchieb'nen gronten,
bie greube bläft ihr Bitornell
nach allen ^orisonten.

©ut mirfte auch tut Bunbeshaus
bie ©inigung in SRündjen:
bie i)erbft=Seffion ftang frieblicb aus.
Bod) bleibt 3U übertünchen
manch' bunfler gled in unferm Sanb
Bud) folches mug oerfchminben!
2ßer mißeu.-i ift mit ^ers unb ^anb,
mirb ftets be:i grieben finben!

Bebo.
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sien an Polen soll den Anfang der „slawischen Ver-
so h nun g " machen. Die in Aussicht stehende Befriedi-
gun g Ungarns kann über Nacht das tschechisch-ungarische
Verhältnis völlig verändern. Die britische Staatskunst wird es

sogar fertig bringen,, die Südoststaaten in aller Freundschaft an
her „Viererpaktpolitik" teilnehmen zu lassen und vielleicht
erwachen die Diktatoren eines Morgens mit dem Bewußtsein,
innerhalb der Vier', die Zehn geworden, nur Zwei zu sein!
^ In der Tat, die Demokratien, England voran, haben nicht
abgedankt. Man wird das auf lange Sicht einmal konstatieren
können. —an—

Ferien im Herbst — Frieden in Europa.
Ferien im Herbst! Das ist etwas fabelhaft Schönes! In

keiner Jahreszeit ist der Himmel so wolkenlos. Nie sind die
Berge so klar, die Seen so blau. Zieht wahrlich nur im Herbst
die Milchstraße ihr Band so leuchtend über den nächtlichen Him-
mel? Strahlt der Saturn tatsächlich nur im September so freu-
dig auf die Erde hernieder? Haben wir nur dann, wenn die
Tage kürzer werden, Begegnungen mit Rehen, Hasen und Eich-
Hörnchen im Wald? Im Wald, der so still und weit, so tief und
groß, so grün und duftig über Berg und Tal sich dehnt! Ist es

uns nur dann vergönnt, Zwiesprache zu halten mit lieben Men-
schen, wenn die Astern blühn, wenn die Trauben reifen und die

Hagebutte sich rötet?
Ferien im Herbst! Auch sie gehen zu Ende. Und aus der

Stille, die in der freien, reinen Höhe herrscht, kehren auch wir
ins Tal, in die Stadt zurück mit ihrem stürmischen Verkehr,
den nebelfeuchten Asphaltstraßen, der fiebernden Atmosphäre
der Kriegsdrohung.

Dort oben auf der Egg, die mir inmitten rauschender Wäl-
der und goldgelber Getreidefelder ein friedliches Dasein ge-
schenkt, bin ich lieben Menschen aus vielen Ländern, Menschen
verschiedenster Gesinnung begegnet. Im Laufe von Erzählungen
eines Ehepaars aus Riga habe ich Phasen der bolschewistischen
Revolution in ihrer unerbittlichen Grausamkeit miterlebt. Das
Ringen eines jungen Mannes um Erkenntnis und innere Klar-
heit rief mir die eigene Sturm- und Drangperiode in lebhafte
Erinnerung. Mit großem Interesse folgte ich dem Exkurs alter
Damen in vergangene Zeiten, der die Gestalten eines Brahms,
Widmann, Scheffel und Jakob Vurckhardt erstehen ließ. Die
Berichte eines elsässischen Missionars brachten mich in lebendige
Berührung mit dem afrikanischen Busch und seinen gefährlichen
und harmlosen Bewohnern. Und Jakob, der Rotschwanzpapagei
(nebenbei bemerkt: ein amüsanter Kerl) lehrte mich alten Berner
den Bernermarsch in neuer, fantasiereicher Form und ergötzte
mich mit seinem hämischen Lachen und andern originellen
Mätzchen.

Dort oben auf der Egg sind mir Menschen begegnet, die
in den Herbst des Lebens ein frohes Leuchten, ein liebes Wort
hinübergerettet haben. Wie wertvoll ist es für uns Junge und
Jüngere, denen nichts schnell genug mehr geht, das Zusammen-
leben mit reifen, erfahrenen Frauen und Männern. Köstliche
Ruhe, tiefe Freude und wahren Glauben habe ich in der Ge-

meinschaft mit jenen Menschen gespürt, die von der Höhe eines

sonnigen und verklärten Alters herab verstehend und sorgend
das brodelnde Nebelmeer der Jugend betrachten, das brausend
in der Tiefe wogt und verlangend an die Berghänge brandet.

Als ich vergangenen Mittwoch nach Bern zurückkehrte, war
die Weltlage so, daß ich mit der Mobilisation am Freitag rech-
nete. Der Kreuzjaß in München hat aber ein so gutes Ende ge-

nommen, daß ich meinen schönen, lieben, alten Kriegshut wei-
ter den Motten zum Fraß überlassen kann. Und ich bin dessen

sehr froh — denn schließlich müssen die „Schaben" auch gelebt
haben. Schon mit Rücksicht aus den am 4. Oktober durchgeführ-
ten Tier-Welt-Schutztag ist schonungsvolle Behandlung dieser

flatterhaften und anhänglichen Wesen am Platze.

Bange Tage liegen hinter uns. Stunden, da wir die Hoff-
nung aufgegeben. Aber gerade in dieser Zeit schwerster Prü-
fung, in dieser Zeit bitterster innerer Not sind wir Gott näher
gekommen. Es mag grotesk erscheinen, wenn ein Stürmibänz,
der ja eigentlich eher die Rolle eines schriftstellernden Bajazzo
spielt, seinem Instrument ernste Töne entlockt. Wenn ich von
Gott spreche, so tue ich es aus innerem Bedürfnis und aus tief-
ster Dankbarkeit dem Lenker unseres Geschickes gegenüber. Auch
ich — der Stürmibänz — habe für den Frieden gebetet, und ich
danke jeden Tag betend dafür, daß unsere Heimat vor Not und
Leid bewahrt, daß Europa der Frieden erhalten wurde. Ich
weiß, daß ich in diesem Gefühl der Dankbarkeit mit Millionen
Menschen verbunden bin, und ich bin glücklich, die Solidarität
des Glaubens erleben zu dürfen.

Die Kriegsfreiwilligen-Begeisterung der Achtzehnjährigen
ist verraucht. Die Friedensglocken haben mit ihrem hellen Klang
den Run und die Lebensmittelgeschäfte abgestoppt. Alles geht
wieder seinen gewohnten Gang. Man besucht wieder unbe-
schwert Iodelkonzerte und Theatervorstellungen. Füsilier Wipf
lockt auch die Konsequentesten Filmgegner ins Kino. Mit dem
Ertrag der ergiebigen Bulletinschwemme leisten sich die Zei-
tungsverkäufer eine wohlverdiente Ruhepause. In Bümpliz sin-
det — wie im tiefsten Frieden — eine Feuerwehr-Hauptmuste-
rung statt. Die Schaufenster zeigen die herrlichsten Modeschöp-
fungen — die weltberühmte Berner Herbstmesse bietet die sen-

sationellsten Attraktionen — bunt färben sich Alleen und Wald-
lisièren und meine Frau betrachtet mindestens einmal
jeden Tag mit Genugtuung die zwei Päckli Kakao, die sie vor-
sorglicherweise (und nicht etwa unter dem Zwang der Kriegs-
psychose) „gehamstert" hat. Stürmibänz.

D»»KAr»i»K
Der Spannung Siedehitze ist
der Einigung gewichen,
und vorderhand sind Trug und Zwist
vertraglich ausgestrichen.
Es haben sich die großen „Vier"
in München gut vertragen.
Der Friede hat des Krieges Gier
zum Heil der Welt zerschlagen.

Die Tschechen wichen der Gewalt,
sie fanden dies gescheiter.
Wenn sich auch manche Faust noch ballt,
der Dinge Rad rollt weiter.
Nun holt auch Polen sich zurück
sein angestammtes Teschen:
dem einen brachte München Glück,
dem andern schlägt es Breschen.

Was ward doch auch in unsrer Schweiz
befürchtet und gemunkelt,
die Lage war auch unsrerseits
recht brenzlig und verdunkelt.
Gottlob! Nun ward es wieder hell
an den verschied'nen Fronten,
die Freude bläst ihr Ritornell
nach allen Horizonten.

Gut wirkte auch im Bundeshaus
die Einigung in München:
die Herbst-Session klang friedlich aus.
Noch bleibt zu übertünchen
manch' dunkler Fleck in unserm Land
Auch solches muß verschwinden!
Wer willen.; ist mit Herz und Hand,
wird stets den Frieden finden!

Vedo.
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